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THEMA

Das ehemaligeJ-ajj^—
hotel im Emmental ist
wie gesc ha®gn,für d.as

generationenüber-
greifende Wohnprojekt,

DIE JUNGE «WOHNGENOSSENSCHAFT IM OBERDORF» SETZT AUF SOLIDARITÄT

«Wir sjfiîd ein/ac/i
reiii^esprizii^eii»
TEXT: PAULA LANFRANCONI/FOTOS: MARTIN BICHSEL

Im ehemaligen Landhotel Ochsen in Lützelflüh (BE) leben drei Generationen

aus unterschiedlichen Kulturen zusammen. Nun sucht die Hausgemeinschaft
weitere Bewohnerinnen und Bewohner, die das Zusammenleben aktiv mitge-
stalten möchten.

Verena Ramseier, Mitinitiantin der Wohnge-
nossenschaft im Oberdorf, ist keine Schön-

rednerin. Der Start im Gemeinschaftshaus,

sagt die 46-jährige Berner Agronomin, sei

nicht nur einfach gewesen: Fast hätte ihre

Mutter Bertha Ramseier ihre Koffer schon

nach zwei Wochen wieder gepackt - David
und Raphael, mit acht und fünf ihre jüng-
sten Enkel, waren der rekonvaleszenten 84-

Jährigen gar zu lebhaft. Das war vor gut ei-

nem Jahr. Inzwischen ist das Grosi in ein ei-

genes, renoviertes Studio gezogen. Hell und
wohnlich ist es hier, Wäschestapel warten
aufs Flicken. «Jetzt», sagt Bertha Ramseier in
urchigem Berndeutsch, «kennen und respek-
tieren mich die Buben, ich bin ja gäng da.»

Wir sind in Lützelflüh, einer beschauli-

chen 4000-Seelen-Gemeinde im Emmental.

Vom ehemaligen Landhotel Ochsen geht der

Blick aufÄcker und jene Kirche, in der Albert
Bitzius alias Jeremias Gotthelf im 19. Jahr-

hundert seine sozialreformerischen Predig-
ten hielt. Es sei «Liebe auf den ersten Blick

gewesen», als sie das 1989 erbaute Landho-
tel im Juni 2012 erstmals besichtigt hätten,

sagen Verena Ramseier und ihr Mitinitiant,
der 62-jährige Ueli Knecht.

Vom Knirps bis zur Oma

Der Werklehrer und die Agronomin wirken
geerdet. Das gemeinschaftliche Wohnen ist
beiden ein Anliegen. Verena Ramseier hat

ihre langjährige Tätigkeit in Kamerun Ge-

duld und Flexibilität gelehrt. «Spätestens als

David und Raphael zur Welt kamen», erin-

nert sie sich, «wünschte ich mir eine Wohn-

form, wo man die Kinder gemeinsam betreu-

en konnte.» Für Ueli Knecht, seine kameru-
nische Frau Felicia, 45, und den siebenjähri-

gen Marco wurde das Thema nach ihrer
Rückkehr aus Indonesien aktuell.

Gemeinsam machten sich Verena Ram-

seier und Ueli Knecht auf Haussuche. Ihr
Wunschobjekt: ein grösseres Gebäude, in
dem Familien und ältere Menschen auf ge-
meinschaftlicher und genossenschaftlicher
Basis zusammenleben können. Die gebürtige
Bernerin zog es zurück in ihre Heimatregion,
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THEMA

Bertha Ramseier, das

«Hausgrosi», bringt den

Kindern das Stricken bei.

für Ueli Knecht sollte das neue Zuhause nicht
weiter als zwei Zugstunden von seinem

Arbeitsort Basel entfernt sein.

Wie geschaffen für das Projekt
Vier Objekte hatten sie näher angeschaut
und sich fast schon für ein altes Berner Bau-

ernhaus entschieden, als sie auf das Inserat

aus Lützelflüh stiessen: Mitten im Dorfgab es

ein Mehrfamilienhaus zu kaufen, das ehe-

malige Landhotel Ochsen. Die Besitzerfami-
lie hatte das währschafte Haus mit breiten

Gängen versehen und einen Lift eingebaut

- man wollte, dass es sich auch für Familien
und ältere Leute eignet.

Zwar lag der Kaufpreis höher als geplant,
doch das heimelige Gebäude mit dem gros-
sen Umschwung gefiel den Haussuchenden

so gut, dass sie Freunde mobilisierten und
ihr Projekt erweiterten. Verena Ramseier:

«Unsere Idee des generationenübergreifen-
den Wohnens stiess bei der Eigentümerfami-
lie auf Begeisterung, weil sie dem ursprüng-
liehen Konzept des Hauses entsprach.»

Hürde Eigenkapital
Dass die Chemie mit der Verkäuferfamilie

von Anfang an stimmte, war zentral, denn es

gab noch etliche Hürden zu überwinden. So

hatten die Käufer wenig Eigenkapital und
mussten zuerst eine Genossenschaft grün-
den. Dank der überzeugenden Projektidee,

sagen Verena Ramseier und Ueli Knecht, ha-

be die Genossenschaft Hypotheken zu güns-

tigen Bedingungen von der Spar- und Leih-
kasse Riggisberg, der Emissionszentrale für

gemeinnützige Wohnbauträger und vom
Solidaritätsfonds des Verbands Wohnbau-

genossenschaften Schweiz (siehe Kasten

Seite 7) erhalten.

Im April 2013 zogen die ersten Mitglieder
der Hausgemeinschaft in Lützelflüh ein: Ueli
und Felicia Knecht leben mit ihrem Sohn

Marco in einer der beiden Familienwohnun-

gen. Verena Ramseier, ihre Söhne David

und Raphael sowie der 26-jährige spanische

Au-pair Daniel Piera haben sich in der zwei-

ten Familienwohnung eingerichtet. Von den

<t£m so/c/iß.s Prq/efet
braucht Lern&eratscfta/t
und .Energie. ;>

zehn Studios sind inzwischen drei bewohnt;
eines von Grosi Bertha Ramseier und eines

von Meike Sahling. Die 49-jährige WG-er-

probte deutsche Theologin ist eine frühere

Arbeitskollegin von Verena Ramseier. Im drit-
ten Studio wohnt zurzeit eine Person, die im

idyllischen Emmental eine Auszeit verbringt.

Auf viele Arten füreinander da

Inzwischen sind etliche Umbau- und Reno-

vationsarbeiten realisiert, bei denen die Be-

wohnenden teilweise selbst kräftig Hand an-

legten. So erhielt der grosse Ess- und Ge-

meinschaftsraum im Parterre eine moderne
Küche. Hier kocht jeder Erwachsene zwei-
mal pro Woche Mittagessen für alle. Jeweils

am Dienstagabend ist Haussitzung. «Ohne

Kinder», sagt Ueli Knecht. Ohne generatio-
nenübergreifende Solidarität würde die

Hausgemeinschaft nicht funktionieren. Da-

mit Verena Ramseier eine Zweitausbildung
als Fachangestellte Gesundheit machen

konnte, brachte Meike Sahling eine Zeitlang
die Buben zur Schule. «Im Büro war ich dann
manchmal k.o.», gesteht die gelernte Fund-

raiserin, die für die Hausgemeinschaft die
Öffentlichkeitsarbeit besorgt.

Bertha Ramseier, die erfahrene Hauswirt-
schafterin, übernimmt immer noch ab und

zu das Kochen. Ausserdem bringt sie den

Kindern das Stricken bei, flickt Kleider und

gärtnert. Felicia Knecht putzt manchmal ihr
Studio. Am Anfang habe die betagte Frau
dafür bezahlen wollen. «Aber», erzählt Feli-

cia Knecht, «ich sagte ihr: Du bist für mich
wie eine Mutter, ich kann kein Geld anneh-

men von dir.» Wichtig ist die gemeinsame

Betreuung der Buben. Wenn die drei nicht
gerade mit Nachbarskindern ums Haus toi-
len, sind sie oft im Untergeschoss, wo die
Knechts eine Töpferwerkstatt betreiben.
Oder sie helfen beim gemeinsamen Rasen-

mähen mit.

Positiv aufgenommen
Die dunkelhäutigen Buben wie auch die gan-
ze Hausgemeinschaft seien im Dorf «mit po-
sitiver Neugierde» aufgenommen worden,
lobt Ueli Knecht. Auch Felicia Knecht be-

kommt nicht zu spüren, dass sie anders aus-
sieht. «Es hängt eben auch davon ab, wie

man aufdie Leute zugeht», ist die kommuni-
kative Frau überzeugt.
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Im grossen Ess- und Gemeinschaftsraum kocht jeder Erwachsene zwei Mal pro
Woche das Mittagessen für alle.

Bereits sind aus dem Dorf Jobanfragen
eingegangen. Jemand möchte Putzarbeiten

übernehmen, andere bieten Altersturnen
oder Betreuung an. Doch so weit ist die

Hausgemeinschaft noch nicht: Gesucht sind

nun weitere Mitbewohnende, erzählen die

beiden Initianten. «Wichtig ist, dass sie bei

uns nicht bloss eine kommode Wohngele-

genheit suchen, sondern sich nach Möglich-
keit aktiv in die Gemeinschaft einbringen.»
Verena Ramseier könnte sich vorstellen, dass

in der Galeriewohnung ein alleinerziehen-
der Elternteil mit ein bis zwei Kindern ein-
zieht. Und die Studios, sagt sie, eignen sich

für Menschen, die gerne gemeinschaftlich
wohnen und es schätzen, Dienstleistungen
wie Mahlzeiten, Wäschebesorgung und Zim-

merreinigung zu beziehen. Oder für jeman-
den, die oder der sich eine Auszeit auf dem
Land gönnt. Zur Verfügung steht auch ein

Gästezimmer für Leute, die das Haus oder die

Gegend kennenlernen möchten.

Ältere und Behinderte willkommen
Ab Sommer 2015 sollen zudem zwei bis drei
ältere oder behinderte, aber mobile Personen

einziehen. Man wolle klein anfangen, be-

tont Gesundheitsfachfrau Verena Ramseier:

«Schwerer Pflegebedürftige oder Demente
möchten wir in der Startphase noch nicht
aufnehmen.» Ueli Knecht findet, mit Hilfe

der Spitex müsste es grundsätzlich möglich
sein, die aufgenommenen Menschen bis zum
Tod im Haus zu betreuen - gelebte Solidari-

tat eben.

Woraufmüssten sich künftige Mitbewoh-
nerinnen und -bewohner der Wohngenos-
senschaft denn konkret einstellen? «Erstens

auf drei sehr lebhafte und sehr unterschied-
liehe Buben», weiss Meike Sahling. Zweitens
auf spannende interkulturelle Herausforde-

rungen - unterschiedliche Vorstellungen
über den Umgang mit Kindern zum Beispiel,
der in der afrikanischen Kultur durchaus

strenger sein könne als hierzulande. Lehr-

reich findet die kinderlose Frau mittleren AI-

ters auch das tägliche Zusammenleben mit
einer betagten Person, etwa zu sehen, wie

jemand sein Leben gestalte, wenn die kör-

perlichen Kräfte nachlassen.

Tägliche Toleranz gefordert
Im Rückblick würde man in der Wohngenos-
senschaft im Oberdorf vielleicht das eine

oder andere anders anpacken. Ueli Knecht

kann sich vorstellen, dass man den Prozess

des Sich-Findens effizienter gestalten könn-

te. Doch dann, sinniert er, müsste man klar
deklarieren, welche Ansprüche man an die

anderen hat. Und welcher Erziehungsstil
gelte. «Wir sind einfach reingesprungen und
üben uns täglich in Toleranz, Abwägen von
Nähe und Distanz», sagt er in der ihm eige-

nen ruhigen Art. Funktioniert habe dieses

Reinspringen auch, weil die freien Studios

<rMr üben uns /ür//icb
in Tiüeranz.»

bisher noch an den benachbarten Gasthof
Ochsen vermietet waren und so Geld herein-
kam. Und die überaus tolerant wirkende Ve-

rena Ramseier betont, ein solches Projekt
brauche viel gegenseitige Lernbereitschaft,

Energie und Zeit: «Wir investierten bisher

Hunderte von Stunden. Unbezahlt.»
Ihre Investition hat sich offensichtlich ge-

lohnt - jedenfalls, wenn man die strahlen-
den Buben zum Massstab nimmt. Oder den

von Herzen kommenden Satz der ältesten

Bewohnerin, die beim Abschied betont, sie

fühle sich getragen von der Gemeinschaft.
«I cha mitrede u me gschpürt, dass es alli in-

teressiert, wie's mir geit.»

www.wog-imoberdorf.chFast wie zu Jeremias Gotthelfs Zeiten: Blick ins ländliche Lützelflüh.

Dezember 2014 - woHNENexlra 13


	"Wir sind einfach reingesprungen"

